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Lesepredigt

3. Sonntag der Osterzeit – Lesejahr C (10. April 2016)
L1: Apg 5,27b-32.40b-41
              L2: Offb 5,11-14
              Ev: Joh 21,1-19
Liebe Gemeinde, 
Was bleibt ist Alltag, was bleibt ist Routine.
Da geht der Handwerker wieder auf den Bau, der Metzger schleift sein Messer für das nächste Schwein und die Schüler schleppen sich wieder in die Schule.
Das Gleiche wie immer? Hat sich nichts geändert?
Nach Feiertagen der Alltag wie üblich oder hat sich doch etwas gewandelt?

Nach außen hin scheint das nicht der Fall zu sein. Wenn wir das heutige Evangelium lesen, können wir nicht glauben, dass Petrus und die Jünger gerade noch über die Auferstehung Jesu gejubelt hatten. Das muss sie doch aufgewühlt haben und geradezu aus der Bahn geworfen haben. Aber nein, sie kehren zu ihrer Tätigkeit zurück, die sie vor der Begegnung mit Jesus ausgeübt hatten. Sie fahren mit dem Boot zum Fischen. Man sieht ihnen nicht an, dass sie Zeugen waren eines geistigen Quantensprungs, einer epochemachenden Sache. 
Hier scheint doch etwas nicht zu stimmen. Denn eines lässt sich klar sagen: Ostern und Routine passen nicht zusammen.
Warum aber erzählt uns das Evangelium von dem Fischfang der Jünger?

Es handelt sich bei diesem 21. Kapitels um einen Nachtrag zum eigentlichen Johannesevangelium. Das kann jeder selbst gut nachvollziehen, denn am Ende des 20. Kapitels steht der Schlusssatz: „Noch viele Zeichen, die in diesem Buch nicht aufgeschrieben sind, hat Jesus vor den Augen seiner Jünger getan. Diese aber sind aufgeschrieben, damit ihr glaubt, dass Jesus der Messias ist, der Sohn Gottes, und damit ihr durch den Glauben das Leben habt in seinem Namen.“

Und an diesen Schlusssatz, der so gewichtig ist und die Bedeutung des Heilsgeschehens Jesu zusammenfasst, folgt der Fischfang der Jünger. 
Man wollte also unbedingt noch etwas anfügen, um auf weiteres Bedeutendes hinzuweisen. Dazu wurde hier das Bild vom reichen Fischfang und der Berufung der Jünger aufgegriffen, um zu zeigen, dass Jesus Recht hatte. Sie können sich sicher noch an die Szene erinnern, die ganz ähnlich lautet, wie obige Bibelstelle. Jesus hat den Jüngern am Anfang seines Wirkens in Galiläa schon vorausgesagt, dass sie eines Tages Menschenfischer sein werden. Große Fische werden ins Netz gehen. Hier ist die Rede von 153 an der Zahl. Möglicherweise handelt es sich dabei um eine bedeutende Anzahl von bekehrten Christen, die bei der Mission des Petrus und seiner Freunde den Glauben neu angenommen haben und in einer wichtigen Funktion stehen.

Insofern hat Ostern viel verändert im Leben der Jünger. Sie haben gemerkt, dass dort, wohin Gott sie sendet, sie sich vor Fischen nicht retten können, die Netze nicht ausreichen. Die Begegnung mit dem auferstandenen Herrn lässt sie verwandelt zurück.
Welchen Ertrag, welchen Fischfang können wir für uns damit in Verbindung bringen?

Uns sollte man Ostern anmerken, nicht weil ein paar Tage frei waren, sondern, weil wir etwas Wichtiges gefeiert und erlebt haben. 
Denn Ostern kann den Kompass neu ausrichten für das alltägliche Handeln und diese Veränderung kann man spüren.

Kann das Ostern auch bei uns etwas bewegen? 

Haben Sie für sich einen Ertrag festgestellt? Haben Sie die Hoffnung gespürt, die in der Botschaft vom leeren Grab mitschwingt? Eine Hoffnung auf ein gutes Leben miteinander. Eine Hoffnung, die über jeden Tod hinausgeht? Diese Erkenntnis kann verwandeln, kann dem Leben eine neue Tiefe verleihen und Gelassenheit.

Allein dadurch, dass ich darüber nachdenke, ob Ostern etwas verändert, hat sich etwas bewegt. Ich traue Ostern zu, dass es etwas in meinem Alltäglichen ändern kann.
Vielleicht geht der Schüler immer noch nicht gern zur Schule, aber er hat eine positivere Einstellung zum Leben. Der Handwerker macht die gleichen Handlungen wie vorher, aber sieht mehr Sinn darin. Und der Metzger ist sich der Schöpfung mehr bewusst. Jesus hat nicht gesagt, hört auf zu fischen. Sondern glaubt an Gott und an die Frohe Botschaft. Das geht beim Fischen genauso, wie in der Schule oder auf dem Bau. 
Vielleicht sieht man es uns äußerlich nicht an, aber man kann es mit dem Herzen erkennen. Denn Ostern und Routine passen einfach nicht zusammen.

Ostern steht für Neuanfang, für Aufbruch, für eine Veränderung der Sichtweise auf die Dinge. Ostern lässt erahnen, dass wir niemals einen Grund haben, unsere Hoffnung zu begraben.
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